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		Über dieses Buch

		In einem Eisberg bei Grönland entdeckt der Polarforscher Fred Findhorn ein Flugzeugwrack. An Bord: die Leiche des Physikers Lev Petrosian, der am Bau der ersten Atombombe beteiligt war und sich im Kalten Krieg mit geheimen Aufzeichnungen in die Sowjetunion absetzen wollte. Als Findhorn die Unterlagen an sich nimmt, gerät er in das Fadenkreuz ebenso mächtiger wie skrupelloser Verfolger. Offenbar hatte Petrosian an der Umwandlung von Vakuum in Energie gearbeitet – eine epochale Entdeckung und eine Bedrohung für die ganze Menschheit …


	
		
		Über Bill Napier

		
		Bill Napier, geboren 1940 in Perth/Schottland, arbeitet als einer der führenden Asteroidenforscher. Im Sonnensystem kursiert ein Komet, der nach ihm benannt ist: Napier 7096. Bereits sein Thriller «Nemesis» war ein Welterfolg.


		
	Inhaltsübersicht
	Der Übersetzer dankt ...
	Dieses Buch ist ...
	Ich habe vielen ...
	Prolog
	1 Der Schatten auf dem See
	2 Flesland Alpha
	3 Berg
	4 Findhorns Traum
	5 Die Whisky Society
	6 Das Museum
	7 Fat Sam’s
	8 Camp L
	9 Der Tempel der himmlischen Wahrheit
	10 Heiße Luft
	11 Die Gardens
	12 Das jüngste Gericht
	13 Hexenjagd
	14 Inquisition
	15 Die Super
	16 Kult
	17 Los Alamos
	18 Die Venona-Akten
	19 Das foucaultsche Pendel
	20 FBI
	21 Insel der Offenbarung
	22 Papa, der Grieche
	23 Der Verräter
	24 Executive Lounge
	25 Armenien
	26 Flucht
	27 DNS
	28 Die Archivarin
	29 Matsumo
	30 Lev Baruch Petrosian
	31 Instabilität
	32 Piz Radönt
	33 Der Überfall
	34 Petrosians Geheimnis
	35 Massaker
	36 Blaskapellen
	37 Steel drums
	38 Byurakan


1  Der Schatten auf dem See
Donnerstag, 29. Juli 1942
Leute von außerhalb. Männer mit einer starken, fast schon übernatürlichen Aura. Kommen von Wer-weiß-wo nach Jot-we-de. Der Bahnhofsvorsteher bildet sich ein, dass sie Gangster sind, Mafia-Bosse, zu einem geheimen Meinungsaustausch eingetroffen.
Es ist schließlich eine ruhige Nebenstrecke, und mit irgendwas muss man seinen Geist ja beschäftigen.
Er kann absolut nicht wissen, dass die drei Männer, die aus dem Pullmanwagen steigen, unendlich viel gefährlicher sind als alles, was er sich auszumalen vermag.
Als Erster taucht John Baudino auf, der Leibwächter des Papstes. Seine Gorillagestalt füllt fast die gesamte Türöffnung aus. Er hat einen dunkelgrünen Einkaufsbeutel dabei. Baudino inspiziert argwöhnisch den Bahnsteig, bevor er aussteigt. Zwei weitere Männer folgen. Einer von ihnen ist groß und dünn, hat durchdringend blickende blaue Augen. Er trägt einen breitkrempigen Filzhut und raucht eine Zigarette. Der dritte Mann ist dünn und gelehrtenhaft, hat ein blasses, ernstes Gesicht und trägt eine Brille mit runden Gläsern.
Der Mann, der ungeduldig auf dem leeren Bahnsteig wartet, hatte nur Oppenheimer erwartet. Die anderen beiden überraschen ihn.
«Hallo, Arthur», sagt der Mann mit den blauen Augen und schüttelt ihm die Hand. Er sieht müde aus, als habe er nicht geschlafen.
«Du hättest doch fliegen können, Oppie. Tausend Meilen sind eine verdammt lange Zugfahrt.»
Oppenheimer lässt seine Zigarette auf den Bahnsteig fallen und bläst den letzten Rauch aus. «Du weißt doch, wie der General ist. Er hält uns für zu wertvoll, um eine Flugreise zu riskieren.»
Arthur Compton führt die Gruppe zum Ausgang.
Der Bahnhofsvorsteher bedenkt sie mit einem argwöhnischen Kopfnicken. «Sie sind zum Fischen hergekommen?», fragt er, um einen freundlichen Ton bemüht. Es ist keine Angelsaison. Sein Blick wandert zu ihrer Kleidung und zu ihrem Gepäck, die so gar nicht auf Angler hindeuten.
«Nein. Wir sind deutsche Spione», knurrt Baudino und hält ihm die Zugfahrkarten unter die Nase. Der Bahnhofsvorsteher schnappt sich die Karten und kichert nervös.
In Comptons Kombiwagen kramt Baudino ein Notizbuch und einen .38er Colt aus dem Einkaufsbeutel zu seinen Füßen. Er legt die Waffe auf seinem Knie ab. «Sagen Sie das, was Sie zu sagen haben, an einem ruhigen Ort, Mister Compton. Nicht in der Hütte», sagt er.
«Kommen Sie, John, das ist ein gutes Versteck. Niemand weiß, dass ich hier bin.»
«Wir haben Sie gefunden», sagt Baudino über die Schulter. Er ist schon dabei, Autokennzeichen mit einer Liste abzugleichen.
Compton denkt darüber nach. «Genau.» Er lenkt den Wagen über eine schmale, nicht sehr befahrene Vorstadtstraße. Nach ungefähr drei Meilen werden die Häuser allmählich immer weniger, und die Straße wird von Nadelwald gesäumt. Ab und zu blitzt rechts zwischen den Bäumen ein See auf. Nach zehn Minuten schaltet Compton runter und biegt dann auf eine unbefestigte Piste ab. Nach ungefähr einer weiteren Meile erreicht er eine Lichtung und hält vor einem Blockhaus. Auf der Veranda hängt Wäsche zum Trocknen an einer Leine. Sie steigen aus und recken sich. Die Luft ist kühl und klar. Baudino schiebt die Waffe in seinen Hosengürtel.
Compton sagt: «Wisst ihr, was ich an diesem Ort so besonders mag? Das Wasser. Es ist überall. Es ergießt sich sogar vom Himmel. Nach der Mesa ist es einfach herrlich. Mögt ihr Jungs vielleicht einen Kaffee?»
Oppenheimer schüttelt den Kopf. «Später. Lasst uns erst mal reden.» Er beugt sich in den Wagen und holt eine Aktentasche hervor.
Compton gibt die Richtung an, und sie machen sich auf den Weg durch den Wald. Nach ungefähr einer halben Meile gelangen sie an einen See, dessen fernes Ufer sich irgendwo hinter dem Horizont befindet. Sie gehen den steinigen Strand entlang. Baudino bildet das Schlusslicht und hält sich außer Hörweite gut dreißig Meter hinter den drei anderen: Was die Eierköpfe zu besprechen haben, geht ihn nichts an. Seine Aufgabe besteht darin, sie zu beschützen, und deswegen schaut er sich unentwegt um und späht in den Wald. Ab und zu tastet er wie zur Beruhigung nach seiner Waffe.
Compton sagt: «Oppie, was immer dich veranlasst haben mag, tausend Meilen bis an die kanadische Grenze zu reisen muss ja eine äußerst ernste Angelegenheit sein.»
Oppenheimer macht ein grimmiges Gesicht. «Teller glaubt, dass die Bombe die Atmosphäre entzünden wird, vielleicht sogar die Ozeane.»
Compton bleibt stehen. «Was?»
Oppenheimer klopft auf die Aktentasche. «Ich habe seine Berechnungen mitgebracht.»
Lev Petrosian, der Gelehrte, spricht zum ersten Mal seit ihrer Ankunft. Sein Englisch ist gut und deutlich, mit dem leichten Anflug eines deutschen Akzents. «Er meint, dass Stickstoff und Kohlenstoff in der Atmosphäre die Fusion des Wasserstoffs katalysieren werden. Hier ist die Grundformel.» Er reicht Compton ein Blatt Papier.
Der studiert es im Weitergehen ein paar Minuten lang. Schließlich blickt er zu seinen Kollegen auf. Seinen Augen ist Bestürzung abzulesen. «Mein Gott.»
Oppenheimer nickt. «Ein schlaues Bürschchen, unser Ungar. Bei den ungeheuren Temperaturen, von denen wir sprechen, geht es mit Kohlenstoff los, der verbindet sich mit Wasserstoff bis hinauf zu Stickstoff 15, und dann bekommt man seinen Kohlenstoff zurück. In der Zwischenzeit hat man vier Wasserstoffatome in Helium 4 umgewandelt und Gammastrahlen aller Energiestufen in den Raum geschleudert.»
«Mann, Oppie, wir brauchen den Wasserstoff doch überhaupt nicht zu erzeugen. Er macht achtzig Prozent der Atmosphäre aus. Und den Kohlenstoff haben wir schon im CO2, ganz abgesehen von der Menge Wasserstoff im Wasser. Wenn das hier stimmt, verwandelt es die Atmosphäre in ein Teufelsgebräu.» Compton schüttelt den Kopf. «Aber es kann nicht richtig sein. Es dauert Millionen Jahre, Wasserstoff in Deuterium zu verwandeln.»
Petrosian sagt: «Ungefähr ein Wasserstoffatom unter zehntausend ist Deuterium. Es befindet sich also schon in der Atmosphäre.»
«Soll das heißen …»
«Gott hat unsere Atmosphäre wunderbar gestaltet. Er hat sie so geschaffen, dass auf manchen Energiestufen Reaktionen sehr unwahrscheinlich sind. Die Umwandlungsdauer wird von Millionen Jahren auf wenige Sekunden verkürzt.»
«Wann wird der Prozess ausgelöst?»
«Bei hundert Millionen Grad setzt er ein. Die Bombe könnte eine solche Temperatur erreichen.»
Oppenheimer hüstelt und bleibt stehen, um sich eine Zigarette anzuzünden. «Wir könnten den Planeten zu einem riesigen Feuerball werden lassen.»
«Was meint denn der Papst? Und was meint Onkel Nick?» Compton bezieht sich auf Enrico Fermi und Niels Bohr, Atomphysiker, deren Namen so heikel sind, dass man sie nicht einmal in der Stacheldraht-Enklave Los Alamos ausspricht, sondern sogar dort nur die Spitznamen benutzt.
Oppenheimer zieht nervös an seiner Zigarette. «Die wissen es noch nicht. Ich möchte, dass wir es zuerst überprüfen. Wir werden über Nacht daran arbeiten.»
Compton hebt einen Stein auf und wirft ihn ins Wasser. Sie betrachten die kleinen Wellen, bevor sie weitergehen.
«Raus damit», sagt Oppenheimer.
Compton klingt besorgt. «Oppie, vergegenwärtige dir doch die Gesamtlage. Die U-Boote haben die Engländer so ziemlich im Würgegriff. Hitlers Truppen halten Europa vom Nordkap bis nach Ägypten besetzt. Russland ist fast am Ende, und ich wette eins zu zehn, dass Hitler demnächst durch Persien vorstößt und im Indischen Ozean mit den Japanern zusammentrifft. Die Deutschen und die Japse werden schon bald Asien, Russland und Europa unter sich aufgeteilt haben.»
«Und?»
«Und dann wird Hitler über die Beringstraße kommen und durch Kanada einfallen, als sei es ein Kinderspiel. Wenn er hier ankommt, wird er stärker sein als wir. Wir teilen eine zweitausend Meilen lange Grenze mit den Kanadiern, Oppie, und die ist nicht zu verteidigen. Ich möchte nicht, dass mein Blockhaus innerhalb von fünf Minuten von Görings Stukas zu erreichen ist.»
Oppenheimers durchdringend blaue Augen sind auf den See gerichtet, als blicke er über den Horizont nach Kanada. «Das ist eine eindrucksvolle strategische Vision, Arthur. Aber was willst du damit sagen?»
«Vor zehn Minuten hat mir diese eindrucksvolle strategische Vision noch keine Kopfschmerzen bereitet. Sollten wir das Rennen um den Bau des Dings gewinnen können, wäre ja alles okay. Aber wie könnten wir auch nur das geringste Risiko eingehen, die Atmosphäre in Brand zu setzen? Tut mir Leid, Oppie, aber sollten wir die Wahl haben, wäre es wohl besser, uns in die Nazi-Sklaverei zu fügen.»
Oppenheimer nickt widerstrebend. «Das hier hat mich eine Menge schlaflose Nächte gekostet, Arthur, aber ich muss dir zustimmen. Wenn wir nicht hundertprozentig sicher sein können, dass Teller sich irrt, darf die Bombe keinesfalls gebaut werden.»
Ein Hauch von Traurigkeit liegt in Petrosians Stimme. «Ich verstehe Ihre Argumente, meine Herren. Ich würde wahrscheinlich auch so denken, wenn ich nicht unter den Nazis hätte leben müssen.»
2  Flesland Alpha
Das neue Millennium
In Gestalt eines kleinen, bebrillten, sanftmütigen Norwegers in einem überlangen Trenchcoat und mit einer Aktentasche hielten Tod und Zerstörung Einzug in Findhorns Büro in Aberdeen. Er behauptete, sein Name sei Olaf Petersen, und in verblichener Goldprägung wies seine Aktentasche auch die Buchstaben O.F.P. auf.
Anne streckte den Kopf zur Tür herein. Sie trug heute ihr Haar in Rot. «Fred, hier ist ein Mister Olaf Petersen.»
Den roten Ledersessel hatte man zu einem weit herabgesetzten Preis bei einer Auktion brandgeschädigten Hausrats erstanden, aber er wies jede Menge Beschlagnägel aus Messing auf, hatte viele Knitterfalten und verlieh dem kleinen Büro das dringend benötigte Flair von Opulenz. Petersen ließ sich hineinsinken und überreichte eine kleine Visitenkarte. Er betrachtete die Fotos, die die Bürowände bedeckten: Eisberge, Nordlicht, ein knuddeliger kleiner Eisbär, ein Eisbrecher, der allem Anschein nach auf einem Schneefeld gestrandet war.
Auf der Karte stand:
Olaf F. Petersen, Cand.mag., Siv.ing. (Tromsø)
Fiesland Field Centre
Norsk Advanced Technologies

«Kaffee?», fragte Findhorn, aber er spürte, dass dieser Mann kaum Neigung zu höflichem Vorgeplänkel hatte.
«Vielen Dank, aber ich habe nur sehr wenig Zeit. Die Company würde ein wenig Hilfe zu schätzen wissen, Doktor Findhorn.» Wie oft bei Skandinaviern war das Englisch des Mannes ausgezeichnet, und nur das Fehlen jeglichen regionalen Akzents wies daraufhin, dass es seine zweite Sprache war.
«Norsk und ich haben von Zeit zu Zeit Geschäfte abgewickelt.»
«Diese spezielle Aufgabe ist völlig anders als alles, was Sie bisher für uns erledigt haben. Es hat sich etwas ereignet. Die Angelegenheit ist dringlich und erfordert strengste Vertraulichkeit. Wir hoffen, dass Sie uns helfen können, obwohl wir uns so kurzfristig an Sie wenden.»
Findhorn dachte an die gähnende Leere im Terminkalender der kommenden Monate. Petersen sah ihn erwartungsvoll an. «Ich hatte auf ein paar Urlaubstage über Weihnachten gehofft.»
Petersen wirkte unzufrieden. «Ehrlich gesagt, ich bin enttäuscht. Sie wären der perfekte Partner für diesen Auftrag.»
Findhorn hielt es für besser, die abweisende Haltung nicht zu übertreiben. «Warum sagen Sie mir nicht, worum es geht?»
Petersen lächelte ein wenig und zog einen großen weißen Umschlag aus seiner Aktentasche. «Haben Sie einen Leuchttisch?»
«Natürlich. Hier entlang bitte.»
Dadurch, dass er die Tür mit «Wetter-Raum» gekennzeichnet hatte, hoffte Findhorn den Eindruck zu erwecken, dass sich entlang des Korridors statt der beiden Besenkammern und der Toilette noch weitere Räume mit Bezeichnungen wie «Schlammanalyse», «Kernprobenlaboratorium» oder gar «Simulation arktischer Umwelt. Eintritt verboten» befanden. Der Leuchttisch, ungefähr eins fünfzig mal eins zwanzig groß, nahm einen erheblichen Teil des Raums ein. Sie bahnten sich den Weg zwischen Pappkartons und Papierstapeln. Findhorn schaltete den Tisch ein und verdunkelte das Fenster mit einem schwarzen Vorhang. Petersen öffnete den Umschlag und zog ein Diapositiv hervor, das ungefähr dreißig Zentimeter im Quadrat maß. Die Beschriftung in einer Ecke sagte aus, dass es mit Genehmigung des National Ice Center zur Verfügung gestellt wurde und von einem DMSP-Infrarotsatelliten stammte.
Findhorn legte das Dia auf den Tisch. Unten links zeichnete sich außer an den Stellen, wo Seenebel die Umrisslinien verbarg, die Westküste Grönlands als grauweißer, gezackter Fleck ab. Jemand hatte die Grenze des Packeises mit einer gestrichelten Linie gekennzeichnet. Vereinzelt waren auch Eisberge zu erkennen. Kleine Pfeile, die nummeriert waren, wiesen auf sie hin.
«Fällt Ihnen etwas auf?», fragte Petersen.
Findhorn ließ den Blick über das Bild schweifen. «Eigentlich nicht.» Er deutete auf einen Eisberg vor dem Davy Sund, nahe der Grenze zwischen den grönländischen und internationalen Gewässern. «Außer vielleicht A-02 hier. Der ist recht groß.»
«Ungewöhnlich groß für die Ostküste. Die großen Tafelberge sind normalerweise westlich von Grönland zu finden. Sie brechen vom Petterman-, vom Quarayaq- oder dem Jungersen-Gletscher ab und treiben dann durch die Baffin Bay zur Newfoundland Bank.»
«Und wohin treibt dieser?»
«Er ist in die Ostgrönland-Strömung geraten. Mag sein, dass er Cape Farewell umrundet und sich zu seinen westlichen Cousins gesellt, er könnte jedoch auch in den Nordatlantik ausbrechen. Aber Größe und Abtrieb sind nicht das Problem, Doktor Findhorn. Sehen Sie genauer hin.»
Es hatte sich etwas Staub auf dem Dia angesammelt, direkt über dem großen Eisberg, und Findhorn pustete. Der Staub ließ sich jedoch nicht wegblasen und blieb auch an Ort und Stelle, als Findhorn leicht mit dem Finger darüber rieb. Der Doktor runzelte die Stirn.
«Versuchen Sie’s mit dem Mikroskop», schlug Petersen höflich vor.
Findhorn schwenkte das Mikroskop über das große Dia. Er hantierte an der Rändelschraube und stellte das Foto scharf.
Der Eisberg füllte das Format aus. Ein Muster gekräuselter Wellen markierte seine Drift im Ozean. Er war umgeben von einer Flottille kleinerer Schollen, nicht unähnlich einem Flugzeugträger inmitten von Segelyachten.
Findhorn schwenkte den vorderen Objektivhalter. Verwirrt runzelte er noch stärker die Stirn.
Die Staubflecken hatten sich in Rechtecke verwandelt, in von Menschen errichtete Bauten, die Hütten glichen. Weitere, kleinere Formen waren ringsum verstreut.
Er stellte das Mikroskop auf die höchste Vergrößerungsstufe ein und verstärkte die Intensität des Lichts, das durch das Glas nach oben abstrahlte. Und dann blickte er höchst verblüfft vom Mikroskop auf. «Aber das ist ja verrückt.»
Olaf stimmte zu. «Eisberge schmelzen. Spalten sich. Schlagen um. Kein Mensch, der bei Sinnen ist, betritt einen Eisberg.»
«Aber …»
«Aber auf diesem hat man ein großes Lager errichtet.» Olaf beugte sich über den Leuchttisch und tippte mit einem kurzen Finger auf das Foto. «Ja, Doktor Findhorn, es ist verrückt. Diese kleinen unregelmäßigen Formen, die Sie erkennen. Das sind Menschen. Auf einem Eisberg, der jederzeit umkippen könnte.»
Findhorn stand auf. Das Licht vom Tisch, das nach oben schien, verlieh Petersen ein etwas unheimliches Aussehen, sodass er einem wahnsinnigen Wissenschaftler in einem alten Horrorfilm glich. Findhorn wurde etwas unbehaglich zumute. «Und was genau will Norsk nun von mir?»
Petersen ließ die gute Imitation eines Lächelns sehen. «Zuerst möchten wir, dass Sie zur nördlichsten Bohranlage in unserem Field Centre fliegen.»
«Norsk Flesland?»
«Ebenda. Dann möchten wir Sie von dort zur Norsk Explorer, unserem Eisbrecher, fliegen, der sich gegenwärtig ungefähr dreihundert Kilometer nördlich der Bohranlage befindet, eben noch in Reichweite eines Hubschraubers. Die Explorer wird Sie zu A-02 bringen, noch weiter nördlich. Wir möchten, dass Sie den Berg erklettern.»
Und da war es wieder, das altvertraute Gefühl, als würde sich ihm der Magen umdrehen. «Warum? Und warum ausgerechnet ich?»
Petersen lächelte noch immer, aber sein Blick war berechnend. «Vielleicht sollte ich doch den Kaffee trinken, den Sie mir angeboten haben.»
[...]
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